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Holzeinschlag und Wiederaufforstung in der Bundesrepublik
Dr. DENG Chih-Hsiung, Reinbek

Der W ald ist mehr als nur eine w iditige Rohstoff­
quelle für die Wirtschaft; er hat nicht nur eine 

wirtschaftlich produktive, sondern auch eine protek­
tive, wohlfahrtsw irkende, also überwirtschaftliche 
Funktion. Er reguliert das Klima, insbesondere den 
W asserhaushalt, und schützt vor Erosionen. Er sichert 
dam it die nachhaltige Bodenkraft und ernährt die 
Landwirtschaft, w ie diese die Bevölkerung ernährt. Er 
ist ein  bedeutender Teil der Landwirtschaft. Volks­
k u ltu r und Volksgesundheit werden vom W ald geför­
dert. Ein chinesischer Spruch sagt: Schan tsing, schui 
siu, jen  djiä, di lin, zu deutsch: W enn Berg grün, 
dann W asser klar, dann M uttererde beseelt und ge­
sund, und der M ensdi dort wird in jeder Hinsicht auf 
das V orteilhafteste beeinflußt!
PERIODE DES RAUBBAUS
Um seine Funktion erfüllen zu können, muß der W ald 
erha lten  b leiben oder dynamisch nachhaltig bew irt­
schaftet w erden: es rnuß die bestmögliche Versorgung 
m it dem Roh- und Werkstoff Holz für die Bedarfs­
deckung der Volkswirtschaft auf lange Sicht erreicht 
w erden, ohne das Kapital — den Holzvorrat — und 
die Bodenkraft zu schmälern, geschweige denn zu 
schädigen, d .h . die Versorgung darf nur aus dem jähr­
lich abfallenden Zins — dem Zuwachs —  erfolgen. 
D ieses Nachhaltigkeitsprinzip war in Deutschland 
durch Holznot etw a ab 1875 zu einem Kardinalgrund­
satz der Forstwirtschaft geworden, der dann aber 
durch die 150 “/oige (allerdings noch planmäßige) 
N utzung des deutschen Waldes von 1934 bis zum Zu­
sammenbruch sowie vor allem durch die Exploita­
tionspolitik, insbesondere Direktoperationen, der Be­
satzungsm ächte nach dem zweiten W eltkrieg unter­
brochen w urde. Durch die Einsparung der Devisen für 
eine entsprechende Holzeinfuhr (1934/39) und durch 
den gew altigen Holzbedarf der Kriegsindustrie 
(1939/45) w urde dem deutschen W ald im Dritten Reich 
im Durchschnitt 45 "/o mehr Holz entnommen, als 
der zulässige Hiebsatz betrug; jedoch sind dabei nur 
w enig Kahlflächen entstanden, da der erhöhte Holz­
bedarf w eitgehend durch verstärkte Durchforstung ge­
deckt w urde. Nach dem Kriege wurde d u rc i ausge­
dehnte Uberhiebe und Kahlschläge Raubbau am deut­
schen W ald getrieben — durch die ungeheuren Holz­
anforderungen der Besatzungsmächte für ihren Trup­
penbedarf und für Exportlieferungen, durch den W ie­
deraufbau aller W irtschaftszweige und der zerstörten 
S tädte sowie durch Mangel an Hausbrand (Brennholz­
aktionen). Auch durch den Anreiz hoher Holzpreise 
(Schwarzmarkt!) nach der W ährungsreform wurden
A nm erkung; Die s ta tis tisd ien  Angaben im Text stü tzen  sid i w eit­
gehend  au f U nterlagen des Bundesministeriums fü r Ernährung, 
L andw irtsd ia tt und Forsten.

die Kahlhiebe mitverursacht, insbesondere im Privat­
wald. Am schlimmsten wurde der Raubbau in den 
am verkehrsgünstigsten gelegenen Beständen getrie­
ben, eine Folge der Finanzsdiwierigkeiten, des Man­
gels an Fadikräften und Transportmitteln, des schlech­
ten Ernährungszustandes der A rbeiter und kurz­
fristiger Liefertermine.
Das Kapital (der Holzvorrat) wurde auf diese W eise 
unsachgemäß verschwendet, der Zins (der Zuwachs) 
dadurch geschmälert und das W aldgefüge, vor allem 
die Zusammensetzung der Bestände, gestört. Am 
m eisten w urden die W älder in der sowjetischen und 
der britischen Besatzungszone kahlgeschlagen, am 
w enigsten in der amerikanischen. So betrug die Kahl­
schlagfläche am Ende des Forstwirtschaftsjahres )̂ 1947
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Abb. 1

in der sowjetischen Zone rd. 13 Vo, in der britischen 
12 “/o, in  der amerikanischen AVo und in der fran­
zösischen Zone 5 “/o der jeweiligen Holzbodenfläche, 
im westdeutschen Durchschnitt 6,8 Vo (s. Abb. 4), wäh­
rend der norm ale KahM ädienstand nur 1 Vo der Holz­
bodenfläche beträgt. Am schlimmsten war der Berliner 
W ald zerstört. Dort betrug der Kahlflächenstand am
*) D as F orstw irtsd ia tts jah r um faßt d ie Z eit vom  1. O ktober des 
vorhergehenden  Jah res  bis zum 30. Septem ber des genannten 
Jah res .
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Ende des Krieges 42,3 “/o (3 300 ha) des W estberliner 
W aldes (7 800 ha). Im Bundesgebiet war der Staats­
w ald am schwersten betroffen m it 8,4 “/o Kahlfläche 
seiner Holzbodenflädie nodi am Ende des Forstwirt- 
sdiaftsjahres 1948, der N idit-Staatswald (Körper- 
sdiafts- und Privatwald) dagegen mit nur 5,6 "/o, da 
der Staatswald bei Umlagen und Zwangsexporten 
kräftiger erfaßt wurde. N adi Angaben des Forstwirt- 
sdiaftsrates betrug die Kahlsdilagflädie am 1. 10. 48 
im Bundesgebiet insgesam t nodi 436 000 ha (6,4 */o) 
der Gesamtholzbodenflädie (s. Abb. 4). Von den Län­
dern w ar N iedersadisen mit 16,3 ”/o seiner Holzboden- 
flädie am stärksten in M itleidensdiaft gezogen, ge­
folgt von Nordrhein-W estfalen mit 10,4 ”/o, Sdileswig- 
Holstein mit 8,4 “/o, Rheinland-Pfalz mit 6,3 »/o, Bayern 
mit 4,7 ®/o, W ürttemberg-Hohenzollern, Baden und 
Hessen mit je  2,5 Vo.
HOLZAUFKOMMEN
W enn man den Holzeinsdilag der Nadikriegszeit 
näher betraditet, so stellt man fest, daß der Eingriff 
in den w estdeutsdien W ald nadi mengenmäßiger 
Holzentnahme im Forstw irtsdiaftsjahr 1947 am sdiwer- 
sten war. So betrug die Übernutzung in jenem Jahi 
140 Vo des zulässigen Hiebsatzes und 154 Vo deslaufen-
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bzw. lag sogar um 2 Vo darunter (s. Abb. 3). Die Durdi- 
sdinittsnutzung von 1946/53 betrug in W estdeutsdi­
land 183 Vo des durdisdinittlidien zulässigen Hieb­
satzes vom Long-Term-Plan; allerdings w ar dieser

Mill Derbholi-ßm 
m ̂

30
Ub

% 
\ ‘

HokeinschloQ-///eössofz -  Zutvochs 
m iVes d̂euhchiorjä seit Kriegsende

zung

^i^ochhalfioi

N

/ ■

Unfemufzung

/ f " '/  ZuJosstger Htebssatz
 ̂̂ och/jo/f/ffe Nufzung ■ 

Zuwachs

m s  i m

—^0

O-Bg

den jährlidien Zuwadises, d. h. doppelt soviel wie die 
Durdisdinittsübernutzung im Dritten Reidi. Ab 1947 
wurde der Holzeinsdilag in W estdeutsdiland immer 
stärker herabgesetzt und wurde schon im Jahre  1953 
auf die Höhe des normalen Zuwadises zurüdcgeführt

Abb. 3

Satz vor allem wegen der Furcht vor der W aldzer­
störung durdi Zwangsumlagen und Exploitationen be­
wußt niedrig gehalten worden und konnte nicht ein­
gehalten werden. Auf Grund neuester Ermittlungen 
beträgt der laufende jährlid ie  Zuwadis im w estdeut­
sdien W ald 25 Mill. fm (3,6 fm/ha). H iernadi entspradi 
die durdisdinittliche Nutzung im Bundesgebiet etwa 
der im Dritten Reidi. Um den in den Jahren  zwischen 
1934 und 1952 kapitalverarm ten W ald (in W est­
deutschland um ein Drittel, in M itteldeutschland um 
zwei Drittell) allmählich wieder auf den normalen 
Stand bringen zu können, darf der jährlich anfallende 
Zuwachs nicht voll verbraucht werden. Deshalb ist 
der Nachhaltigkeitshiebsatz für das Bundesgebiet 
vorerst nur auf 20,5 Mill. fm (3,0 fm/ha) festgelegt 
worden (das sind immerhin noch 9 Vo mehr als der im 
Jahre 1948 veranschlagte Satz). Dieser neue Hiebsatz 
wurde zwar bisher wegen des steigenden Holzbedarfs 
durch den Bevölkerungszuwachs und durch die fort­
schreitende industrielle Entwicklung überschritten, lag 
aber tatsächlich unter dem Zuwachs (s. Abb. 3). Das 
Einschlagsprogramm für das Forstwirtschaftsjahr 1955, 
das um 4,4 Vo über dem neuen Hiebsatz liegt, wurde 
schon nad i 7 M onaten erfüllt und um rund 1 Vo 
(21,6 MilL fm) überschritten. Der Einschlag ging also 
von 1947 bis 1954 zunächst sehr stark, dann langsam 
zurück, und zwar im Jahre 1950 um rd. 42 Vo und im 
Jahre 1954 um w eitere 10 Vo von 1947 (=  100). (Ver­
gleiche dazu die Tabelle im statistischen Teil dieses 
Heftes, S. 413.)
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Sortenmäßig haben sich in der Nutzung große W and­
lungen ergeben: Der Brennholzanteil ging infolge der 
besseren V erw ertung des Roh- und W erkstoffes Holz 
von rd. 50 Vo auf 25 “/o zugunsten des Nutzholzes zu­
rück. Ein Brennholzanteil von 50 Vo an der Gesamt- 
holzerzeugung entspridit dem Stand in Deutschland 
um 1900, d. h. die Nadikriegsforstwirtsdiaft bis 1947 
w ar um 50 Jahre  zurückgeworfen worden. Man hätte 
m it der in einem W inter (1946/47) allein in der Stadt 
M ündien verfeuerten Nutzholzmenge m ehr als 26 000 
fliegergesdiädigte Wohnungen ausbauen können. Mit 
4 Mill. fm Bauholz, die im W inter allein in Bayern 
frisd i in die Öfen wanderten und deren Heizwert bei 
weitem  n id it ausgenutzt wurde, hätte  man 133 000 
D adistühle (zu je  30 fm) oder 600 000 Dreizimmerein- 
rid itungen anfertigen können. Der jetzige Brennholz­
an te il an der Gesamtholzerzeugung im Bundesgebiet 
liegt zw ar noch weit höher als der nordam erikanisdie 
D urdisdinitt (13,7 “/o) im Jahre 1953, ist jedodi weit 
geringer als der europäisdie (38,5 Vo), der lateinameri- 
kan isd ie (88,3 Vo) und der afrikanische (92,6 Vo) Durch- 
sd in itt im Jahre  1953; ebenfalls weit niedriger als der 
in  der UdSSR (42,5 Vo) und um rd. 3Vo unter dem 
D urdisdinitt von 1934/45 im Reichsgebiet. Der durch­
schnittliche Brennholzanteil von 1946/54 im Bundes­
gebiet lag jedodi noch um 7Vo höher als der letzt­
erw ähnte Durchschnitt für Westdeutschland.
A uf die verschiedenen Besitzarten verteilte sich der 
Einschlag in der Bundesrepublik im Forstwirtschafts­
jah r 1954 wie folgt:

B esitzart
o/o-Anteil am 

H olzboden 
(Besitzgröße 
ü ber 2 ha)

o/o-Anteil am 
G esam t­
einsdilag

o/o-Anteil des 
Brennholzes 
am G esam t­

einsdilag

S taá tsfo rsten 33 36 24
K örpersd iaftsfo rsten  29 29 30
P rivatfo rsten 38 35 21
Insgesam t 100 100 25

Hiernach ist der Anteil am Holzboden und am Ge­
samteinschlag im Körperschaftswald am kleinsten, 
sein  Brennholzanteil am Gesamteinsdilag aber am 
größten. Der A nteil der waldreichen und leistungs­
hohen Länder Bayern und W ürttemberg-Baden (30 
bzw. 25 Vo) an der Gesamtholzerzeugung macht zu­
sammen etwas über die Hälfte, der der waldarmen 
Länder Schleswig-Holstein und Hamburg hingegen zu-' 
sammen nur rd. 2 Vo aus.
Das Nutzholz spielt in der Wirtschaft seit jeher eine 
große Rolle, vor allem in der Bauwirtschaft. So w er­
den im Bundesgebiet rd. 50 Vo des Nutzholzes in der 
Bauwirtschaft verbraucht (Hausbau 30 Vo, Bautischlerei 
10 Vo, Hoch-, Tief- und W asserbau ebenfalls 10 Vo), 
ferner vor allem in der Zellstoffindustrie (Faserholz 
rd. 20 Vo) und im Bergbau (Grubenholz rd. 13 Vo).
Der Gesamtholzbedarf im Bundesgebiet (Eigenerzeu­
gung und Einfuhr) beträgt rd. 35 Mill. fm; davon wer­
den in W estdeutsdiland rd. 34 Mill. fm verbraucht, 
das sind 0,7 fm je  Einwohner. Die westdeutsche V er­
brauchsziffer liegt somit weit unter dem durchschnitt­
lichen Rundholzverbrauch von 1949/53 je  Einwohner 
in  Nord- und M ittelam erika (2,12 fm) und in der 
UdSSR (1,90 fm), etwas unter dem Weltdurchschnitt 
(0,75 fm) und ein wenig über dem europäischen Durch­

schnitt (0,65 fm). Um den Bedarf im Bundesgebiet 
decken zu können, muß der fehlende Holzbetrag — 
wegen des Rückgangs der Eigenerzeugung — durch 
Einfuhren ausgeglichen werden. Die Bundesrepublik 
ist heute nach Großbritannien das größte Holzimport­
land Europas. Die westdeutsche Nutzholzeinfuhr zeigt 
eine steigende Tendenz und hatte  im vergangenen 
Jah r mit 9 Mill. fm im W ert von 758 Mill. DM einen 
Nachkriegsrekord zu verzeichnen. Damit ist die Holz­
einfuhrmenge des Dritten Reiches fast erreicht.

WIEDERAUFFORSTUNG 
Durch die Norm alisierung des Holzeinschlags ist zwar 
der erste Schritt zur Sanierung des durch Raubbau ge­
schädigten W aldes im Bundesgebiet getan, der jedoch 
allein zunächst nur die V erhütung w eiterer Schäden 
bedeutet; die eigentliche W iedergesundung des W al­
des ist nur durch W iederaufforstung zu erreichen. Die 
durch Raubbau entstandenen Kahlflächen sowie der 
dadurch an Holzvorrat verarm te W ald haben zwar 
noch keine Gefahr der Klimaänderung hervorgerufen, 
sind aber vielerorts schon mitverantwortlich für ge­
wisse Schadensfolgen wie Erosionen, Lawinengefahr, 
Grundwassersenkung, Trinkwasserverunreinigung und 
verstärk te Spätfrostwirkung auf Jungwüchse auf Kahl- 
schlag- und deren Nachbarflüdién.
Die deutsdien Forstleute sind sich der Gefahr weiterer 
schwerer Folgen voll bewußt, falls die überhiebe 
nicht eingestellt und das W iederaufforstungswerk
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Abb. 4 .

nicht durchgeführt worden wäre; denn es gibt ja 
genug Beispiele für verhängnisvolle Katastrophen als 
Folge von Raubbau oder gar Vernichtvmg des W aldes, 
z. B. in Algerien, China, Italien, der UdSSR, den USA 
usw., wo gerade viele deutsche Fachkräfte an den
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Sanierungsarbeiten m itgewirkt haben und teils noch 
mitwirken. V iele führende Forstleute der W elt be­
tonen immer wieder die Dringlichkeit der W iederauf­
forstung, die ein W eltproblem darstellt und daher auf 
internationaler Ebene angefaßt werden muß. 
Unterstützt vor allem von der „Schutzgemeinschaft 
Deutscher W ald" und vom „Deutschen Forstwirt­
schaftsrat" machten sich die deutschen Forstleute in 
den zuständigen Forstverwaltungen trotz ungeheurer 
Schwierigkeiten mit voller Energie ans W iederauf­
forstungswerk. So w urden die Kahlflächen in W est­
deutschland von 1947 bis 1950 durchschnittlich um 
jährlich 1,2 “/o und in den Jahren  1952, 1953 und 1954 
w eiter um 0,8 ”/o, 0,5 ”/o bzw. 0,3 "/o durch W iederauf­
forstung vermindert, so daß der Kahlflächenbestand 
in W estdeutschland am Ende des Forstwirtschafts­
jahres 1954 m it 1,3 Vo fast den normalen Stand er­
reicht hatte  (s. Abb. 4). Auch die W est-Berliner Forst­
verw altung ging nach der Beendigung der Blockade 
gemäß ihrem  8 — 10 jährigen General-W iederauffor- 
stungsplan mit aller Energie ans W erk, so daß die 
Kahlflächen schon jetzt größtenteils w ieder bestockt 
sind. Durch verschiedene Umstände und unterschied­
liche Intensität der W iederaufforstung in den einzel­
nen Bundesländern und bei unterschiedlichen Eigen­
tum sverhältnissen ist der normale Kahlflächenbestand 
im Bundesgebiet im letzten Forstwirtschaftsjahr noch 
nicht programmgemäß erreicht worden, wird aber 
sicherlich in diesem Jahr erreicht werden. Nach dem 
Kahlflächenstand vom Ende des Forstwirtschaftsjahres 
1954 haben die Länder Baden-W ürttemberg, Hessen 
und Schleswig-Holstein den normalen Stand unter­
schritten, Bayern hat ihn fast erreicht, während die 
übrigen noch dahinter zurückblieben, am meisten

Nordrhein-W estfalen mit noch fast 3 “/o (s. Abb. 4). 
Nach Besitzarten lagen die Kahlflächen im Körper­
schaftswald unter dem normalen Stand, die übrigen 
noch um etwa 0,5 “/o darüber. Im Durchschnitt w ur­
den im Bundesgebiet von 1947 bis 1954 jährlich 
rd. 53 000 ha Kahlflächen w iederaufgeforstetj insge­
samt sind seit 1945 im Bundesgebiet rd. 500 000 ha 
aufgeforstet worden. Ferner sind im Durchschnitt von 
1949/54 jährlich rd. 40 000 ha Kahlflächen, die durch 
neuen Einschlag entstanden waren, w ieder kultiviert 
worden, dazu rd. 24 000 ha von den rd. 245 000 ha 
aufforstungsfähiger Ödlandflächen. Im letzten Forst­
wirtschaftsjahr allein wurden 8 200 ha Ödland im 
Bundesgebiet auf geforstet, von denen rd. Vs in N ieder­
sachsen lagen. Von den noch vorhandenen auffor­
stungsfähigen rd. 220 000 ha Ödlandflächen liegt die 
Hälfte im Land Bayern, 80“/o befinden sich in Privat­
besitz. Zur nachhaltigen Steigerung des deutschen 
Rohholzaufkommens, auch im Sinne der forstlichen 
Produktionssteigerung in Europa, und um den durch 
ständig zunehmende Bevölkerung und durch die 
w eitere industrielle Entwicklung steigenden Bedarf 
(nach Angaben der FAQ bis 1960 jährlich um 
2̂ /2—3^/2 “/o in Europa) decken zu können, w ird neben 
der Intensivierung der Forstwirtschaft die Ödlandauf­
forstung noch stärker in Angriff genommen werden. 
Im großen und ganzen kann das umfassende W ieder­
aufforstungswerk im Bundesgebiet je tzt als abge­
schlossen betrachtet werden, so daß der W ald im 
Bundesgebiet w ieder im norriialen Umfang seine Funk­
tionen für das Allgemeinwohl erfüllen kann.

*) N adi C. W iebedse rd. 500 000 ha; nad i M itteilung des Bundes­
m inisterium s für Ernährung, L andw irtsdiaft und Forsten über den 
Stand der aufforstungsfähigen O dlandßädien  am 1. 6. 52 rund 
145 000 ha.

Die österreichische Holzwirtschaft
Dr. Kurt Wessely, Linz

Ö sterreich ist das einzige Land M itteleuropas dies­
seits des „Eisernen Vorhanges", das Holz expor­

tieren kann. Bei dem europäischen Holzdefizit, das sich 
im vergangenen Jah r durch w eiter ansteigende Kon­
junktur sowie durch den amerikanischen Holzarbeiter­
streik  noch verschärft hat und sich 1955 vermutlich 
weiter verschärfen wird, reagierten die Käuferländer 
daher empfindlich auf den österreichischen Entschluß, 
die Holzausfuhr gewissen Beschränkungen zu unter­
werfen. Die Reaktionen resultierten in Schwierigkeiten 
bei den H andelsvertragsverhandlungen m it W est­
deutschland und Italien, die zunächst nur provisorisch 
behoben werden konnten. Österreich wurde der Vor­
wurf gemacht, durch die Ausfuhrdrosselung verletze 
es den Geist der europäischen Zusammenarbeit, wie er 
in den Liberalisierungsbestimmungen seinen Ausdruck 
gefunden habe.
Das österreichische Holz hat also außer seiner inlän­
dischen Bedeutung auch europäisches Gewicht. W enn 
sich auch die österreichische Holzausfuhr nicht mit je ­
ner der großen Exportländer messen kann, so führt 
eine Ausweitung österreichischer Ausfuhren in euro­

päische Absatzländer, die an sich die Domäne Skan­
dinaviens sind, doch zu gewissen Verschiebungen in 
den Exporten anderer Länder. Österreich selbst muß 
allerdings seine Exportleistungen in erster Linie nach 
übergeordneten forstwirtschaftlichen Gesichtspunkten 
(Erhaltung der Holzsubstanz) ausrichten. Bei dem für 
die Holzwirtschaft geltenden langfristigen W irtschafts­
rhythmus, durch den für den Umtrieb mit Zeiträumen 
von hundert und mehr Jahren  gerechnet werden muß, 
erscheint dabei größere Vorsicht am Platze als in an­
deren Wirtschaftszweigen, bei denen sich eventuelle 
Fehldispositionen rascher korrigieren lassen. A nderer­
seits fehlt es vielfach an exakten Grundlagen, so daß 
selbst Sachverständige sich über die Höhe des zu­
lässigen Hiebsatzes durchaus nicht einig sind. Einiger­
maßen Klarheit über diesen Punkt wird sich nicht er­
zielen lassen, bevor die zur Zeit vorgenommene groß­
zügige Bestandsaufnahme der Waldflächen und des 
Holzvorrats abgeschlossen und veröffentlicht sein 
wird; denn im Augenblick gehen eigentlich alle Be­
rechnungen auf die letzte vorliegende Erhebung aus 
dem Jahre 1935 zurück.

392 1955/V II


